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titan bfilmt_womeui er fW_l_d‚ daft die 0ioh_leioht_ mit A_llmliemn_plne1-

Sfl'tfß. Vflfltilldßl; die durch Sauren zersetzt \y1ttl; ‚sie ‚91; 19,130]; Öl.'A"(M

und Aether. Naeh eiuur Analyse. enthält diese fiuhstsnn ra„3q am“.

stott, 12,14 Wasserstotf und 14,49 5auormtf. ‘ ‘

v ' '."

Anhang. ‘

Main oder tb’enig untersuchte argufli;the Säuren, :?

Uheüdonsäm, Schöllsäicre. Von Probst in dem Kraut und der Wi“;

nel von €hétidoott’i'zm majusenadeck-t. —— Zu ihrer Darstellung zielzt man

die frisch getrocknete Pflanze mit natronhaltigem Wasser aus , über;ättiig't

das klare Filtrut , oder auch den geklärten ausgqrretst'elt Saft mit Balve.

terst'iure und fällt mit salpetersnurem‚ßleioxid. Der mit etwas verdünnte:

Snlpetets'iiü’re »ge0vaselnene Niederschlag Wird mit Sehwel-‘elnatriutfi zersetzt,

mit dem Seli'wefellilet und Thierkohle nut”gekocht , das übersthr'issi3'e SchWe-

feln‘a'triurn durch eine“ Säure zerlegt und das verdampfte Filtrat kalt hrit,

Schwefelsäure gefällt. Durch wiederholtes Umkristallis‘iren erhält man die

Säure rein. — Sie bildet kleine , farblose , stark saure , geruchl‘ose an der

Luft 'ver'witternde, nicht flüchtige Kristalle. Löst sich in 166 Th. asser

bei S' , in 709 Th. 75proéentigem Alkohol bei 22° und in 26 Th..kochem

dem Wasser. Dié wäss'erige Lösung wird durch übersehüssiges Kalkwasser

in der Hitze, ferner durch Blei- , Quecksilber— und Silbersalze wefls

efällt. . / ‚

5 Die ehelidonsaurell Alkalien sind leicht löslieh , kidstflllisirbar; chefidon;.*

saurer Baryt , Kalk und Strontian sind schwer lösli'nh , ehelidonsaure Bit-

tererde ist in 79 Th. , -Zinkoxid in 146 Th. ‘Vasser löslich; das bei 100“

getrocknete Silbersnlu enthält 58,6 p. e. Silberoxid. (Prod.-rt.) ’

Die Säure enthält nach einer damit angestellten Analyse, die indesun

wiederholt werden muß , 88,17 Kohlenstofl‘ 2,82 Wasserstofl‘ und 50,61

Sauerstotl’, was nahezu der Formel C, H. (f, entspniehe. Jedenfalls be—

sitzt diese Sure eine Zusammensetzung , welche der in derselben Pilatu-

mfnmilio vorkommenden Meoonaänm verwandt ist. —-— Das 8llbersalz gab

als Atongewicht der Säure die Zahlen 1068,.. und 1059.

cmc_aafiüre ’(Acidu‘m caint‘i‘01‘n‘n). synon.: Uaincabitter (tatuea-
him), Formel :] C. 'H„ O, (?) (J. L.), _— Von Francois, Pelletter und
Caueictou entdeckt. — Findet ‚sich in der Cainoawurzel ( von Chioeqicca
raceflno'sa L., Ch. densii'olin und 'Ch. angu‘lfuga Mai-t.). Man erhält ‚sie,
indem man den alkoholischen Auszug der Wurzel Verdampft, den Rück-
stmutl mit; Wasser in deruSltäd'hitwß behandelt; und ‚die Flüssigkeit mit soviel

Kalkmiloh versetzt, bis sie nicht mehr bitter schmeckt. Bas nieder-geh]-
lene bssisohe Kolksa'lz zerlegt man durch Kochen mit einer alkoholischen
Lösung von Kleesäoro uns dem Filtrat setzen sich Kristalle von Guinea.
säure ab. Oder man t die eoncentrirte wässerige Ah'koehuug der Wor—
zel mit Bleiessig , behandelt den gewaschenen Niederschlag kochtnid ‘r’nit

sohwel’elst'iurehaltigem Alkohol und verümpt‘t.

Die (}nincasäure kristnllisirt in kleinen weifsen , bt'isohelförmig ver—-
einigten Nadel- , ist geruohlos, anfangs fast geschmacklos , später sehr an..

angenehm «bit-ter und schuf. Sie ist lut‘tbestiindig , sublimirt beim Erhitzen

theilweise, mit Rücklassung von Kohle. Sie löst sich in 600 Th. “’muer
und in ebansoviol Aether, leichter in Alkohol—; die Auflösungen röthen

Imolr-nn. Salzsäure oder Sulpetersiture lösen sie leicht und verwandeln

aio schon in der Kälte in eine Gallerte, welche heim Verdienen mit Wag— ‚

ser weifse Flocken fallen läl'st , die nach dern Auswnscben gesohmolrlo:

und in Wasser unlöslich sind. Von Schwefelsäure wird sie zersetzt; in

Essigsäure ist sie ohne Veränderung löslich. Das Cabeasäurehydnt ent—

hält. 9 p. 0. Wasser, welches in ihren Salzen durch die Base ersetzt wird.

Die cainonsauren Alkalien sind unkn'stallisirhar, leichtlöslieh in Wann;
und Weingeist und schmecken bitten Säuren schlagen aus ihm ‚tm.

sungen die Säure nieder.
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— Kramersäure (Acidum 0mmericum). Zuerst von Peschier beschrie—

ben. 'Sie findet sichin dem 'kiiuflichen‘amerikanischen Batauhiäéitrbct

Aus mehreren im —Ilaridel vorkommenden Arten der Ratanhiawurzel (xml

maria triandra) konnte ßie Säure nicht erhalten werden. Aiis_dem in

Wasser gelösten Extra oder aus der Abkochung von einer diese Säure

enthaltenden Wurzel Wird durch Leim und Eisenvitriol der Gerbestolf,’ der

Farbstofl' und ‚die allussäure niedergeschlagen. Das überschüssige Eisen

wird durch Khlkerde gefällt. Die Flüssigkeit, enthält nun ‚_kramcrsaure

Kalkerde,ä‘die"inari durch kohlensaurcs Kali zersetzt. Einemndere Berei-

tungsart besteht darin, dafs man die vom Gerbestoifbefreite k—ochende

Flüssigkeit mit.kohlensaurem Baryt sättigt , mit verdünnter SchWefelsäure

versetzt,—"5° lange ein Niederschlag entsteht und nochfheil‘s filtrirt. Beim

Erkalten_ßristallisirt kramersaure Baryterde. Das auf die beschriebene

Weise dargestellte Baryt- oder Kalisalz wird mit essigsnurem Bleioxidge-

fällt und aus dem Niederschlag durch Schwefelwasse'rstofl‘ die Kramersäufla

geschieden. Man dampft die Flüssigkeit bis zur Syrupsdonsistenz ah , wer-

aus beim Stehen allmählig die Säure in kleinen luftbeständigen Kristallen

.ansch1el'st. Sie hat einen sauren zusammenziehenden Geschmack und ist

nicht flüchtig. Die Säure ist bemerkenswerth durch ihr Verhalten zu Baryt.

Das Kali-, Natron- und Ammoniaksalz kristallisiren, das Barytsalz

bildet sehr kleine biegsame Kristalle, in Alkohol ist es unlöslich und nur‘

von 600 Th. kochendem Wasser wird es gelöst. Weder durch Schwefell

säure noch durch schwefelsaure Salze, wohl aber durch kohlensaure wird

diese Lösung gefällt. Die Säure hat die bemerkenswerthe Eigenschaft, der

‚schwefe—lsauren Baryterde den Baryt zu entziehen. Das basische_llarytsalz

ist in 450 Theilen Wasser löslich. _ 4 ‚ '

Kafi'eesäure und Kafl‘eegerbsiiure ; ‚von Range entdeckt, nachher von

Pfaff untersucht. Sie werden erhalten, wenn man das Kaifeedecoct mit

essigsaurem Blei versetzt, wodurch kafl'eesaures und kafl"eegerbsaures Blei

gefällt wird. Man scheidet durch SohWefelwasserstofl' das Blei—ab , ver—

dampi‘t die Flüssigkeit zur Syrupsconsistenz und #ermischt sie mit einer

gleichen Menge Alkohol, wodurch Kafeesäure als weißes Pulver abge-

‘schieden wird , während die Ka/i'eegerbsäure darin gelöst bleibt. Durch

Lösen in Wasser läfst sich die Kafl‘eesäure von den damit gemengten un-

löslichen Salzen trennen. Ihre Verbindungen mit. den Alkalien kristalli-

siren‚nicbt und sind von rein brauner Farbe. Baryt und Kalk geben damit

gelbe, in Salpetersäure iösliche Niederschläge. Ihre hemerkenswertheste

Eigenschaft ist, dafs sie bei ihrer Zersetzung in der Hitze den dem ge-

brannten Kaffee eignen aromatischen Geruch verbreitet.

Die Kaflee_'qerbsiiure ist in Wasser und Alkohol in allen Verhältnissen

löslich.. Sie gehört zu den Gerbsäuren, welche Eisensalze. grün fällen.

Kupferoiridsalze werden dadurch pistaziengrün g6fällt; dieser Niederschlag

löst sich in Ammoniak. Mit den Erden giebt sie gelbgefärbte, in Wasser

unlösliche Verbindungen. Durch Salpetersäure wird sie in Oxalsiiure ver-

wm'1delt. . ' ' ’ , ‘ . .

Bole’tsäure (Acidnm boleticum). — Von Braconnot im Buletus pseudo-

igm'arius entdeckt. Behandelt man den verdampften Saft des Schwamms

mit Alkohol, so hinterlileibt ein weil'ser Rückstand, der nach dem Auf—

lösen in Wasser,» Füllen mit salpetersaurem Bleio id und Zersetzen des

Niederschlags mit Schwefelwasserstoif, die Boletsiiure liefert. —- Kristal- »

lisirt in farblosen, vicrseitigen Nadeln, von saurem, dem VVeinstein ähn—\

lichen Geschmack, rcagirt stark sauer und ist fitnl7 nnzersetzt sublimirbar;

löst sich in 150 Th. Wasser von 20°, in 45 Th. Alkohol. Fällt Eisenoxid

vollkommen aus seinen Äliflt'iSiingen. . »

Schwammsiiuré ( Acidum /ungicum). _ Kommt nach Bracmmot in

den meisten Schwämmen vor; im freien Zustande in Pezi‘za nigra, an Kali

gebunden in Hydnum hybr1dum, Boletus juglandis, B. pseucloigninrius,

M0rulius cantharellus u. s. w.; wird auf ähnliche Art wie die Bolctsäul'e

dal“gestellt. Die Säure ist farblos, stark sauer ‚.«zecflielshch , nicht kri-

stallisirbar. ' ‘ .
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Tanucet.täufe. -— Nach Pescln'er enthalten die Blüthen von Tanacetum
bulgare eine in Wasser lösliche, in Nadeln kristallisirende Säure, welehe
Bnryt-, Kalk-, Blei—, Silber-, Zink- und Quecksilberoxidulsnlze fällt.Lactucasiinre. Die von Pfafi‘ im Seite von Lactuca virosa als eigen.
thümlich angenommene Säure ist, nach Versuchen von “am, Kleesäure.

Atropasiiure. 'Von Richter in der Atropa Belladonna entdeckt, worin
sie, mit Atropin verbunden, enthalten seyn soll. Er erhielt sie, indem
er die bei seiner Bereitung des Atropins resultirende ammoniokalische Flüs-
sigkeit durch Verdampf'en und Zusatz von Kali von dem Ammoniak be-
freite, mit Thierkohle entfärbte und das atropasaure Kali, nach dem Ver—
Atropasäuzte kristallisirte. Sie war flüchtig. Ihre Eigenthiimlichkeit ist

noch nicht näher dargethan.

Cocdgninsänre. — In den Saamen von Daphne Gnidz'um. Man erhält

sie nach Göbel daraus , indem man das weingeistige Extract der Saamen

mit Wasser behandelt und das Filtrat verdunste . Sie kristallisirt in farb—

losen, vierseitigen , eigentbiimlich sänerlich schmeckenden Prismen.Solaninsäure, soll nach Peso/15er in allen Solanenarten vorkommen.
Conit‘nsü'ure im Conium maculatum L. ; andere problematische Säuren

sind noch:

Ahornsiiure , in Acer campestre L., und Maulbeerholzsiiure , China—
novasiz'ure , Menispermsäure, Seidenwurmsäure etc.Anemonsr‘iure, Saponsäure u. s. w. siehe bei Anemonin, Saponin u. s. w.

Aeflzerz'selze Oele. ‘ .
Durch Destillation einer grol‘sen Anzahl von Pflanzenstofl’en mit Was—-

ser erhält man die ätherischen Oele; es sind diefs mehr oder weni er

flüchtige, in Wasser wenig lösliche Flüssigkeiten, welche mehrentheils den

ganzen Geruch des Pflanzenstofl's besitzen, gewöhnlich farblos und zu-»

weilen eigenthümlich gefärbt sind; sie sind leicht entzündlich, brennen mit;

stark leuchtender rufsender Flamme underleiden durch die Einwirkung
des Wassers und der Luft besondere Veränderungen.Diesen Körpern ähnlich sind gewisse andere Verbindungen, die durch

zerstörende Destillation von Pflanzen und Thiersubstanzen entweder für

sich allein oder mit Zusatz von Kalk und starken Basen erzeugt werden;

es sind dier die sogenannten brenzliehen oder ompyreumatischen Oele, die

man ihrer Beschaffenheit und Eigenschaften wegen zu dieser Klasse rech-

net; die letzteren werden als Produkte der Zersetzung der Pflanzen— und

Thierstoil’e beschrieben werden.

;“Manche ätherische 0ele finden sich fertig gebildet in Pflanz'entheilen,’

wie in den Citronen- und Pomeranzenschalen, aus denen sie durch blol‘ses

Auspresseu schon erhalten werden können, andere fliel‘sen aus Bäumen

in Verbindung mit Herzen, als sogenannte Balsame aus. Es ist von an—

Dahin gehören das atherische Oel der bittern Mandeln und des Senfs und

alle durch den Act der Gährung und Fäulnifs erzeugte flüchtige und öl-

artige riechende Materien. (Siehe Amygdalin.) Volllmmmen geruchlose

Pflanzen, z. B. das Kraut von Centaurium minus, geben, mit Wasser der

Gährungr überlassen, bei der Destillation durchdringénd riechende ätherische

0816 (Fuselöle); das ätherische Oel der Spiraea ulmaria kann mit allen

seinen Eigenschaften durch einen Oxidationsprocelis aus Salicin künstlich

gebildet werden, und durch Processe ähnlicher Art erhält man aus Stärke

und Sägespänen , wenn sie'mit Brannstein und Schwefelsäure der Destillu— .
Liebig ergab. Chemie. ‘


